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2••Mathematisierung

Wann man aber zu wissen begehret/ wo durch das menschlich Gem‰th in so wunder‚
same speculationes eingef‰hrt werde/ so trit herf‰r die Divina Mathematica, welche 
erhaben ist uber alle andere K‰nste/ in welche Gott der AllmŠchtige geleget hat hoch‚
wichtige ding/ ja er selbst hat das gantze WeltGesch„pÙ in diese art WissenschaÙt 
uns zu betrachten vorgestelt/ wie denn auch das Buch der WeiÖheit bezeuget am XI. 
Capitel/ daÖ Gott in Zahl/ MaÖ und Gewicht alles erschaÙen/ welche st‰cke dann in 
der Mathematica auch ihre Ursach haben:ƒÓØ

In der Vorrede zu seiner Praxis Perspectivae stellt der N‰rnberger Mathematiker Lucas 
Brunn die Mathematik mit Bezug auf die Bibel als g„ttliches Prinzip und die Grundlage 
aller Wissenschaften vor. Damit fasst er b‰ndig die Voraussetzung fr‰hneuzeitlicher Stu‚
dien zur Mathematik zusammen. Bereits in der Antike galten den Pythagoreern Zahlen 
als das Prinzip des Seienden.ƒÕæ Augustinus ‰bertrug diese Vorstellung im Mittelalter 
explizit in das christliche System: MaÖ, Zahl und Gewicht werden als Grundelemente 
der Weisheit Gottes und damit als erste Bedingung f‰r Sch„nheit verstanden.ƒÕƒ Eine 
christliche Zahlenmystik entwickelte sich auf der Basis des Neupythagoreismus und 
des Neoplatonismus und fand schon im Mittelalter Niederschlag in der Kunst. In der 
Renaissance bestimmten vor allem Harmonie und Proportion das Šsthetische Denken.

Judith Field schreibt in ihrer Studie ‰ber die Mathematisierung der Kunst in der 
Renaissance, diese sei »a story of slow evolution rather than of sharp revolution«.ƒÕ‹ Denn 
nicht nur die christliche Lehre und der R‰ckbezug auf die Antike sind fundamental 
f‰r die Hinwendung zur Mathematik. Durch den Ausbau des Bankwesens und des 
kaufmŠnnischen Bereichs gewinnt das Rechnen in der fr‰hneuzeitlichen Gesellschaft all‚
gemein an Bedeutung. Auch f‰r das Kriegswesen war die Mathematik grundlegend, etwa 
zur Berechnung von Flugbahnen.ƒÕŽ So publizierte der Mathematiker Niccol�  Tartaglia 
zwischen seinen Fachstudien …š¾‡ mit der Nova Scientia auch einen wichtigen Beitrag 

169 Brunn …•…š, Vorrede o. P. [¾ f.].

170 F‰r eine Œbersicht zur Mathematik in der Antike vgl.€L•™à’“‘–  œˆˆˆ, S.€†…â……†.

171 Vgl.€N•‘“à• -R••™“‘ …††š, S.€äˆ f.

172 F•“Àà …†††, S.€œ.

173 Vgl.€ebd., S.€…œ†.

Erschienen in: Constanze Keilholz: Das Frontispiz in der Kunstliteratur. Zur Nobilitierung 
und Professionalisierung der Kƒnste in Titelbildern der Frƒhen Neuzeit. Heidelberg: arthistoricum.net, 2026. 
DOI: https://doi.org/10.11588/arthistoricum.1178
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zur Ballistik. …šä¾ erschien aus seiner Feder auÖerdem die erste Œbersetzung von Euklids 
Elementen in italienischer Sprache. Gemeinsam mit Euklids Schriften zur OptikƒÕ• war 
sie der einÔussreichste antike Text f‰r die Anwendung von Geometrie und Perspektive in 
den bildenden K‰nsten. Mathematiker wie Luca Pacioli beteiligten sich an den Debatten 
der K‰nstler,ƒÕÒ wŠhrend auch Maler ‰ber die Mathematik schrieben. So verfasste Piero 
della Francesca nicht nur sein ber‰hmtes Buch ‰ber die Perspektive, sondern auch eines 
‰ber die f‰nf platonischen K„rper sowie ‰ber das Rechnen.ƒÕÓ Leon Battista Alberti 
postulierte in De Pictura, ohne die Lehren aus Optik und Geometrie k„nne keine gute 
Kunst geschaÙen werden.ƒÕÕ

Schon kurz nach …äˆ ̂lassen sich Versuche der mathematischen Konstruktion von 
Perspektive in den Werken der Florentiner K‰nstler nachweisen. In Architektur und 
Skulptur ebenso wie in der Malerei: Filippo Brunelleschi und Masaccio werden zu Vor‚
reitern ihrer Disziplinen. Die Anwendung der Zentralperspektive zeugt von den mathe‚
matischen FŠhigkeiten der K‰nstler. Zumindest in Italien besuchte im …•. Jahrhundert 
das Gros der Jugendlichen Abakus-Schulen, wo sie im Rechnen unterrichtet wurden.ƒÕ× 
Eher exzeptionell ist hingegen die umfassende mathematische Bildung der drei groÖen 
Renaissance-K‰nstler Leonardo da Vinci, Michelangelo und RaÙael.ƒÕØ

Doch auch n„rdlich der Alpen setzten sich die K‰nstler mit mathematischen Texten 
auseinander. Im schriftlichen Nachlass Albrecht D‰rers •nden sich eine ganze Reihe 
von Dokumenten, die in die Zeit kurz nach seiner R‰ckkehr aus Italien …šˆ‡ datieren 
und die Planung eines Buches ‰ber Malerei belegen.ƒ×æ Vorreden und Inhalts‰bersichten 
erlauben Einblick in die Gedankenwelt des K‰nstlers und belegen dessen Auseinanderset‚
zung mit den Schriften von Vitruv, Alberti, Luca Pacioli, Pierro della Francesca u. a.ƒ×ƒ 
Dieses Malerbuch stellte D‰rer bis zu seinem Tod …šœ° jedoch nicht fertig und nur Teile 
davon erschienen in seinen Publikationen. Gleichfalls ist bekannt, dass er auch Euklid 

174 Die erste Œbersetzung ins Italienische besorgte im Jahr …š‡¾ Ignazio Danti.

175 Pacioli beschŠftigte sich in seiner Divina Proportione u. a. auch mit perspektivischen Darstel‚
lungen und Architektur. In seiner Summa de arithmetica, geometria, proportioni et proportionalita 
von …ä†ä ‰bernahm er Passagen aus Piero della Francescas Traktat.

176 F‰r eine mathematische Pr‰fung der beiden B‰cher vgl.€F•“Àà …†††, S.€•œâ‡†.

177 Vgl. De Pictura š¾, in: Alberti œˆ……, S. œ†œ f. Das Buch kursierte bereits …ˆ  ̂Jahre, bevor 
es erstmals im Druck erschien im Manuskript, wie die zahlreichen intertextuellen Bez‰ge in der 
fr‰hen Kunstliteratur belegen. Vgl. Alberti œˆ……, S.€š†â‡œ; S.€…ˆ…â…ˆ°.

178 Zur geringen Tiefe des LehrstoÙs an Abakus-Schulen vgl.€ebd., S.€…äâ…†; AÞ“ž-L“˜•ž  œˆˆ‡, 
S.€…†âœœ.

179 Der Schule von Athen etwa liegen in der Konstruktion des Bildraums pythagoreische Berech‚
nungen zugrunde, was der Forschung als Beweis f‰r das weitreichende mathematische Wissen 
des K‰nstlers dient. Vgl. L•Û“™ž”“•™ …††°. In Leonardos Trattato •nden sich grundlegende 
Ausf‰hrungen zu Geometrie und Arithmetik.

180 Vgl.€RÛÝÝ‘•Ÿ— …†š•â•†, Bd.€II.

181 Vgl.€H•ÞÞ“‘žŸ—Þ•“à …††‡, S.€…††âœˆ…; RÛÝÝ‘•Ÿ— …†š•â•†, Bd.€II., S.€°š f.
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studierte.ƒ×‹ In der Nachfolge D‰rers wurde es besonders in Zeichenlehrb‰chern ‰blich, 
mit mathematischen Grundlagenkapitel zu beginnen, auch um ihnen einen Anstrich 
von Wissenschaftlichkeit zu geben.ƒ×Ž çhnlich wie das Disegno-Konzept wurde die 
Mathematik zu einem verbindenden Element f‰r alle drei K‰nste. Mit der Aufnahme 
des Mathematikunterrichts in die Statuten der Florentiner Accademia del Disegno wurde 
in der zweiten HŠlfte des …•. Jahrhunderts dessen Bedeutung f‰r die K‰nstler auch 
institutionell festgeschrieben.ƒ×• Es ist belegt, dass der Unterricht weit ‰ber die konkrete 
Anwendbarkeit in der Konstruktion von Zeichnungen hinaus ging, da die Mathematik 
allgemein als n‰tzlich f‰r die Bildung des Geistes galt.ƒ×Ò Im Gegensatz zur ‰blichen 
Praxis, assoziierte K‰nstler dozieren zu lassen, wurde f‰r den mathematischen Unterricht 
eine externe Lehrkraft bestellt.ƒ×Ó

Immer wieder wird die Bedeutung der Mathematik f‰r die bildenden K‰nste bereits 
auf den Frontispizen der Kunstliteratur ausformuliert. Als eines der zentralen ßemen 
der Renaissance-K‰nstler geh„ren Illustrationen aus diesem Komplex sogar zu den ersten 
Motiven auf Titelseiten im …•. Jahrhundert. Besonders erkenntnisreich ist die Betrach‚
tung dieser fr‰hen Bilder auch deshalb, weil eine einheitliche Bildersprache zu dieser 
Zeit noch nicht gefunden worden war. Zwar sind Personi•kationen von Geometrie und 
Arithmetik schon seit dem Mittelalter in der Gruppe der Septem Artes liberales bekannt, 
doch sind die ersten Frontispize, die im Folgenden vorgestellt werden sollen, entstanden, 
bevor sich die Allegorie als gŠngiger Darstellungsmodus etabliert hatte. ZunŠchst wurden 
verschiedene Verfahren zur Visualisierung erprobt. Und auch da, wo in der ersten HŠlfte 
des …•. Jahrhunderts allegorisiert wird, sind die Ausf‰hrungen variantenreich. Erst nach 
…š†¾ verbreiteten sich mit Cesare Ripas Iconologia Vorlagen f‰r die Personi•kationen der 
Mathematik und einiger ihrer Teilgebiete in ganz Europa.

182 Es ist belegt, dass D‰rer wŠhrend seiner zweiten Italienreise eine lateinische Ausgabe der 
Elemente Euklids erwarb. …šœˆ bestellte er auÖerdem die eben erschienene deutsche Œbersetzung. 
Vgl.€AÞ“ž-L“˜•ž  œˆˆ‡, S.€œ….

183 »So aber die verstendigen maler und rechte k‰nstner/ solchs unbesunen werck gesehen/ 
haben sie und nit unbillich diser leut blindtheyt gelacht/ die weyl einem rechten vesrand nichts 
unangenemer zu sehen ist/ dan falscheyt im gemel/ unangesehen ob auch das mit allem ÔeiÖ 
gemalt wirdet/ Das aber solche maler wolgefallen in jren yrthumben gehabt/ ist alleyn ursach 
gewest/ das sie die kunst der messung nit gelernt haben/ an die keyn rechter werckman werde oder 
seyn kan/ Das aber jr meyster schuld gewest die solche kunst selbst nit gek‰ndt haben/ Die weyl 
aber die der recht grundt ist aller mallerey/ hab ich mir f‰rgenomen allen k‰nstbegyrigen jungen/ 
eyn anfang zustellen/ und ursach zugeben damit sie sich der messunge zirckels und richtscheyt/ 
underwinden unnd darauÖ die rechten warheyt erkennen unnd vor augen sehen m„gen/ damit 
sie nit alleyn zu k‰nsten begirig werden/ sondern auch zu eynem rechten und gr„sseren verstant 
komen m„gen.« D‰rer …šœš, o. P. [Dedikation].

184 »[C]i sia chi legga Euclide et l�altre mathematiche« aus der Satzung von …š•¾ transkribiert 
bei P“›ž™“‘  …†°•, S.€œ††.

185 Vgl.€B•‘ÜÞ•™ œˆˆˆ, S.€‡¾.

186 F‰r eine Œbersicht der Inhaber der Mathematiklehrstuhls mit Literaturnachweisen 
vgl.€SŸ—À•ÞÞ“ œˆˆ†, S.€¾¾ä f.
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2.1••Geometrie

Die Geometrie des Quadrivium, die seit dem Mittelalter zum LehrstoÙ der UniversitŠten 
geh„rte, bezeichnet eine theoretische Auseinandersetzung mit der rŠumlichen Gestalt 
der Welt.ƒ×Õ Als grundlegend gelten Euklids Ausf‰hrungen. Als solche steht sie f‰r 
wissenschaftliche QualitŠt, denn ihre Beweisf‰hrung ist evident, d. h. sie ist unmittelbar 
einsichtig.ƒ×× Die Autoren von Kunstliteratur beziehen sich auf diese freie Kunst der 
Geometrie, weil sich aus ihr ein Argument f‰r die Aufwertung der bildenden K‰nste 
gewinnen lŠsst. Eine Praxisrelevanz kommt ihr hingegen eigentlich nicht zu und so steht 
sie inhaltlich auch nicht im Fokus der Texte.ƒ×Ø

WŠhrend in Italien Alberti maÖgeblich ‰ber der Bedeutung der Geometrie f‰r die 
Malerei schrieb, f‰hrte D‰rer sie im deutschen Sprachraum ein.ƒØæ Die Underweysung der 
Messung von …šœš ist eine ErlŠuterung der Geometrie auf der Grundlage von Euklids 
Studien. Der Zuschnitt auf die Bed‰rfnisse der K‰nstler war leitendes Prinzip bei der 
PrŠsentation des mathematischen Wissens:

Der aller scharÙ sinnigst Euclides/ hat den grundt der Geometria zusame gesetzt[.] wer 
den selben woll versteht/ der [be]darÙ diser hernach geschrieben ding gar nit/ dann sie 
sind alleyn den iungen und denen so sonst niemand haben der sie trewlich underweyst 
geschryben.ƒØƒ

Doch die Lehre D‰rers wurde von seinen Nachfolgern im …•. Jahrhundert noch immer 
als zu kompliziert empfunden. Es erschienen einige B‰cher, die das Ziel verfolgten, 
seine Ausf‰hrungen noch zu simpli•zieren, damit sie sich tatsŠchlich zum Gebrauch der 
K‰nstler eigneten.ƒØ‹ Die komplexe Disziplin wurde auf eine praktische Geometrie herun‚
tergestimmt, die in der Fr‰hen Neuzeit vor allem das Vermessen von Linien, OberÔŠchen 

187 Vgl.€S”•ÀÜ œˆˆä, Bd.€…, S.€••.

188 Renö Descartes etwa schrieb: »Nunc vero, quia paulo ante diximus ex disciplinis ab aliis cog‚
nitis solas Arithmeticam & Geometriam ab omni falsitatis vel incertitudinis vitio puras existere« 
â »Von den durch andere erkannten Disziplinen stehen, wie wir kurz zuvor gesagt haben, allein 
Arithmetik und Geometrie rein ohne jede UnzulŠnglichkeit der Falschheit und der UngewiÖheit 
da.« Descartes œˆ……, II, š,…• (S.€… ̂f.).

189 Vgl.€F•“Àà …†††.

190 D‰rer f‰hrte die Unterschiede zwischen einer mechanischen/praktischen und einer demons‚
trativen/theoretischen Geometrie aus. Zur starken Vereinfachung seiner Lehre in den deutschen 
Kunstb‰chlein vgl.€GÀÛŸ— œˆˆ‡.

191 D‰rer …šœš, o. P. [Anfang des Haupttextes].

192 So heiÖt es bspw. In der Vorrede des SchŒn n€tzlich B€chlin und Underweisung der Kunst des 
Messens: »Jedoch als s„lche zwey B‰cher / an etliche dieser kunst auch bericht / gelangt / haben sie 
sich nit wol darauÖ verrichten m„gen auch jung anhebende k‰nstner / so sich auÖ den angezeyg‚
ten B‰chern zulernen beÔissen / schwerlich ichts darauÖ erholen oder emphahen m„gen / und also 
zuachten / es sei so uberk‰nstlich und unbegreiòich gemacht / das es alleyn den hochverstendigen 
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und K„rpern meinte.ƒØŽ Die VerhŠltnisse wurden in Zahlen ausgedr‰ckt und somit ratio‚
nalisiert und vergleichbar. Erst derart konnten sie zur regelhaften Konstruktion neuer 
Figuren und Architekturentw‰rfe auf dem Papier eingesetzt werden.ƒØ• Diese praktische 
Seite der Geometrie f‰hrt zur‰ck zum urspr‰nglichen Kern des Wissensgebiets.ƒØÒ Im 
Griechischen bedeutete das Wort Geometrie (���0�&���0�2�!����) schlieÖlich Erdmessung und 
meint als solche nicht nur den Erkenntnisgewinn durch die Vermessung der Welt, son‚
dern auch ganz basal den praktischen Vollzug.

Antiquarie prospettiche romane (Rom•um•1500)

Das erste Frontispiz, welches ausf‰hrlich besprochen werden soll, ist jenes der Inkunabel 
Antiquarie prospettiche romane (Abb. †). Der ganzseitige Holzschnitt zeigt einen nackten 
Mann in antiker Architekturkulisse. Er be•ndet sich im Zentrum eines Kreises und ver‚
misst mit einem Zirkel Figuren am Boden. Zweifelsohne verweist er auf Geometrie und 
Astronomie. Entstehung und Autorschaft von Bild und Text liegen jedoch im Dunkeln. 
Auf der R‰ckseite des Blattes be•ndet sich eine Widmung an Leonardo da Vinci. Sie 
leitet einen nur sechs Seiten langen Haupttext, eine metrisch regulierte F‰hrung durch 
verschiedene antike Bauwerke und Skulpturen in Rom, ein. Als Autor unterzeichnet ein 
omin„ser Prospettivo Milanese, dessen IdentitŠt die Forschung bereits seit vielen Jahren 
beschŠftigt.

Die erste kritische Edition des Textes ver„Ùentlichte Gilberto Govi schon …°‡š/‡• 
auf Basis des Exemplars der Biblioteca Casanatense in Rom.ƒØÓ Es folgen eine Vielzahl 
von AufsŠtzen, kommentierten Neuausgaben und Œbersetzungen, doch gibt das Werk‚
chen der Forschung noch ebenso viele RŠtsel auf, wie unmittelbar nach seiner Wieder‚
entdeckung.ƒØÕ Schlosser bezeichnet Text und Bild als »ein merkw‰rdiges Gemisch von 
quattrocentistischer Romantik und archŠologisch inspiriertem Humanismus des beginn‚
enden Cinquecento«.ƒØ× Hinter dem Pseudonym »prospectivo Melanese depictore«ƒØØ 
vermutete bereits Govi vage einen lombardischen Autor aus dem Umfeld Leonardos. Die 
Schwierigkeit besteht darin, jemanden zu benennen, der sich zugleich als Perspektivmaler 
bezeichnen w‰rde und zum Verfassen eines solchen pointierten Textes in Terzetten im 

dienlich. Darumb eyner [ð] die kunst Perspectiva / schlechter unnd begreiòicher / dann D‰rers 
B‰cher auÖweisen / anzugehen« Anonym …š¾…, o. P. […].

193 Vgl.€Aà“ÀÛ™– …°……, Bd.€œ, Sp.€š‡¾.

194 Vgl.€D‘•Ÿ— œˆ…ä, S.€¾†âšˆ.

195 Vgl.€K™•’À•Ÿ— œˆˆš.

196 Vgl.€G•›•  …°‡š/‡•.

197 Zum Forschungsstand vgl.€F•“™–• …†‡ˆb, S.€äâ…œ.

198 SŸ—À•žž“‘ …†œä, S.€…°ä.

199 So heiÖt es auf der ersten Seite vor Textbeginn.
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Abb.•9. Anonym: Antiquarie prospettiche romane. (Rom um 1500) [Biblioteca Casanatense].
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Stande gewesen sein k„nnte. Dass die enthaltenen Beschreibungen Roms aus unmittelba‚
rer Anschauung entstanden sind, ist unstrittig.‹ææ

Im Laufe der Jahre hat die Forschung, gest‰tzt durch die geogra•sche Verortung, 
zahlreiche VorschlŠge zur Attribuierung gemacht. Besonders die Zuschreibung an Donato 
Bramante‹æƒ oder seinen Sch‰ler Bramantino‹æ‹ ist hŠu•g versucht worden. Stichhaltige 
Beweise konnten jedoch in keinem Fall vorgebracht werden, sodass noch immer neue 
VorschlŠge f‰r die Autorschaft gemacht werden â j‰ngst wurde Gaudenzio Ferrari ins 
Spiel gebracht.‹æŽ Doris Diana Fienga ‰berlegte zum Verwendungszweck: »Bramante 
scrisse il poemetto come invito a Leonardo a stabilirsi a Roma.«‹æ• Selbstredend wŠre 
so eine Einladung nicht an die Autorschaft Bramantes gebunden. Sowohl anhand der 
Typogra•e‹æÒ als auch ‰ber die im Text erwŠhnten Bauwerke und Ereignisse ist der 
Druck in Rom um …šˆ  ̂verortet worden. Eine genauere Datierung ist umstritten. Der 
Versuch Giovanni Agostis, in seiner kommentierten Neuausgabe …ä†• als Entstehungs‚
jahr festzulegen, wurde von der Forschung kritisch aufgenommen.‹æÓ

Der Blick in den Kreis vorgeschlagener Autoren zeigt, dass die allermeisten von 
ihnen sowohl Architekten als auch Maler waren. Die Forschung geht folglich davon aus, 
dass das Frontispiz aus derselben Hand wie der Text stammt. Das rechteckige Bildfeld 
wird von einem ornamentalen Rahmen umgeben, der mittig links wie rechts ein Tondo 
mit eingelassenem Buchstaben f‰hrt. »P« und »M« sollen f‰r den Prospettivo Milanese 
stehen und somit das Monogramm des Autorenpseudonyms sein.‹æÕ Die Abbildung steht 
im Verdacht, eines jener idealisierten Autorenbilder zu sein,‹æ× die um …šˆ  ̂gelegentlich 
am Anfang von B‰chern vorkamen. So wie Johannes Engel im venezianischen Druck 
seines Astrolabium planum vermeintlich als Astronom vorgestellt wird (Abb. …)̂, k„nnte 
auch der anonyme MailŠnder Perspektivmaler auf dem Frontispiz seines Werks durch die 
Gestalt eines Mannes mit spezi•schen Attributen vertreten werden. Bemerkenswert ist in 
diesem Kontext jedoch die Nacktheit des Dargestellten.

Sein Kopf ist kahl, er kniet auf dem linken Bein und zeigt das rechte frontal zum 
Publikum aufgestellt. Kontrapostisch ist der rechte Arm erhoben, wŠhrend der linke auf 
einen ge„ffneten Zirkel gest‰tzt nach unten weist. Hier ist ein Kreis geschlagen, welcher 
die ganze Breite des Bildfelds abmisst und dessen Mittelpunkt der Mann selbst bildet. 

200 Der Text ist der Tradition des …š. Jahrhunderts verpÔichtet. Vgl.€Aà•‘ž••  œˆˆä, S.€ä•š f.

201 Vgl.€A™–“À•ž à�Ožž•” …†••, S.€†œâ†ä; F•“™–• …†‡ˆa; F•“™–• …†‡ˆb, S.€‡¾â…ˆä.

202 Vgl.€SÛ•à• …†š°, S.€†¾.

203 Vgl.€C•À›“ž• œˆˆ•.

204 F•“™–• …†‡ˆa, S.€äœ•.

205 F‰r den Druck wurden Andreas Freitag und Johann Besicken verantwortlich gemacht. 
Vgl.€M•‘•™•ž/R•ŸŸ• …†œš, S.€œ……âœœœ.

206 Vgl.€C•À›“ž• œˆˆ•.

207 Vgl.€Ož” …†‡š, S.€šˆ.

208 »In the sequential scan of the work, the frontispiece appears •rst, and no doubt the author 
intended its message as the most salient description of himself.« F•“™–• …†‡ˆb, S.€‡œ.
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Verschiedene geometrische Figuren sind 
auÖerdem in den Kreis eingeschrieben. 
Zum Hintergrund dient ein angeschnittenes 
GebŠude, das von der Forschung als Abbild 
des Kolosseums bestimmt wurde, sowie eine 
Kolonnade.‹æØ Eine hohe Wand aus Stein 
hinten und einige unf„rmige Bruchst‰cke 
am Boden stehen im Kontrast zur Architek‚
tur. Unmittelbar hinter der mŠnnlichen 
Gestalt ragt zudem ein karger Baum empor.

Der muskul„se Nackte erscheint 
durch das plane Gesicht und das Fehlen 
jeder Behaarung wie ein alterloses, varia‚
bles Modell, ein Prototyp. Ebenso wie der 
Autor sich hinter dem Pseudonym Prospet‹
tivo Milanese verbirgt, wird auch im Bild 
eine ProjektionsÔŠche geboten. Der Holz‚
schnitt oÙenbart allgemeine Eigenschaften 
eines Perspektivmalers. Die ArmillarsphŠre 
in seiner Rechten ist ein Instrument der 
Astronomen, welches in Europa seit dem 
…š. Jahrhundert regelmŠÖig Verwendung •ndet.‹ƒæ Sie demonstriert die Bewegungen der 
Himmelsk„rper und dient zur Bestimmung der Sterne am Firmament. Sie weist den Dar‚
gestellten als Gelehrten aus.‹ƒƒ Unterst‰tzt durch den erhobenen Blick des Prospettivo 
entsteht durch den menschlichen K„rper eine Diagonale zwischen Globus und Zirkel. Es 
oÙenbart sich ein Spannungsfeld zwischen Himmel und Erde, in dem der Perspektivma‚
ler abmessend und abbildend auftritt.‹ƒ‹

Mit dem Zirkel f‰hrt er ein Instrument, das schon im Mittelalter als Attribut des 
Baumeisters ‰blich war.‹ƒŽ Er verweist auf den Komplex der Messkunst als Grundlage f‰r 
die Konstruktion in den bildenden K‰nsten. Bereits vor Beginn der Neuzeit waren in 
diesem Sinne Bilder von einem Gott mit Zirkel und Waage gelŠu•g.‹ƒ• Im Rekurs auf 

Abb.•10. Johannes Engel: Astrolabium planum. 
Venedig 1494 [UB Freiburg].

209 Vgl.€D• ™•” • …†‡š, S.€…•œ; G• › • …°‡š/‡• ; Ož”  …†‡š, S.€šˆ .

210 Zu Geschichte und Funktion der ArmillarsphŠre sowie weiterf‰hrender Literatur vgl. T“‘Ñ
›•‘“™”  …†š†, S.€ä…‡; SŸ—“Ÿ—™“‘ G“™Û”— …††°.

211 Maurice SaÖ nennt ihn hingegen einen »Sternenforscher«. Vgl.€S• �  œˆ…•, S.€…š¾ f.

212 Vgl.€Ož” …†‡š, S.€š….

213 Vgl. zum ArchitektenportrŠt S“›“‘•™  …††œ. Zum Zirkel als universalem Signum in Gelehr‚
tenbildnissen der Fr‰hen Neuzeit vgl.€H•Û– œˆ…°.

214 In den Texten der Kunstliteratur wird hŠu•g auf den K‰nstlergott angespielt, z. B. bei de 
l�Orme …š•‡, S. š; Wilhelm …•ä†, [Titelseite]. Eine Bildtradition gibt es in der Buchillustration 
hingegen nicht.



2.1 Geometrie

45

das Buch der Weisheit, wo es heiÖt »omnia mensura et numero et pondere disposuisti«‹ƒÒ 
sind die Vermessungswerkzeuge Ausdruck der g„ttlichen Sch„pfungskraft. Gott wird als 
creator mundi vorgestellt.‹ƒÓ Er ist der Architekt der Welt, aber auch deren Maler, Kom‚
ponist oder Autor. Ideen eines solchen K‰nstlertums des Sch„pfergotts sind aus der 
Antike ‰berliefert und bleiben bis ins …°. Jahrhundert gelŠu•g.‹ƒÕ Sie fallen zusammen 
mit der platonischen Idee, dass Gott die Welt durch Geometrie eingerichtet habe und 
ihre Vermessung somit zu Gotteserkenntnis f‰hren k„nne.‹ƒ×

In Kombination mit den Antiken 
Roms im Hintergrund rekurriert der Zirkel 
hier im Bild auch auf die antiquarische 
Praxis. Bereits in Albertis De re aediŠcato•
ria •ndet sich niedergeschrieben, dass die 
antiken Œberreste neben den Texten wich‚
tigste Quelle f‰r das VerstŠndnis der Kunst 
der Alten ist.‹ƒØ Rom war um …šˆ  ̂ das 
Zentrum antiquarischer TŠtigkeit.‹‹æ Inso‚
fern ist das Titelbild eng mit den Buchin‚
halten verbunden. Der Prospettivo wird 
beilŠu•g auch als kundiger Romf‰hrer 
inszeniert. In erster Linie ist der Zirkel in 
Verbindung mit den Figuren auf dem 
Boden aber als Signum der Geometrie zu 
deuten, die so als Teil des mathematischen 
Wissens und Grundlage der Kunst 
benannt wird. Die k„rperliche Erschei‚
nung des Prospettivo im Holzschnitt gleicht zudem einer Proportions•gur (Abb. ……).‹‹ƒ 
Sein Nabel liegt in der Mitte zwischen seinem Kopf und dem aufgestellten FuÖ sowie 
genau zwischen dem linken und rechten Bildrand. Dies f‰hrt schlieÖlich zur‰ck zu 
Vitruv, der den menschlichen K„rper zur Grundlage von Symmetrie und damit der 
Sch„nheit von Bauwerken erklŠrte:

Abb.•11. Fra Giocondo: M. Vitruvivs. Venedig 
1511, S.•20 [UB Heidelberg].

215 Weish€……, œ….

216 Vgl.€Z•—À”“™ …†‡†, S.€…š¾â…š•.

217 Vgl. mit zahlreichen Textstellen O—Àå …†°œ, S.€œ; CÛ‘”•Ûž …†•‡, S.€šœ‡âšœ†.

218 Vgl.€O—Àå …†°œ, S.€¾â…ä.

219 Als seine dritte Quelle nennt Alberti die Erfahrung zeitgen„ssischer K‰nstler. Vgl. Alberti 
…†‡š, S.€‡‡.

220 Zur Geschichte der ArchŠologie vgl.€SŸ—™•ÝÝ œˆˆ†, hier S.€…¾‡.

221 »Vitruv [veranschaulicht] mit seiner Proportions•gur die Bedeutung anthropomorpher 
StandardmaÖe, ihr De•nitionssystem, ihre Verwendung und die Prinzipien ihrer praktischen N‰tz‚
lichkeit sowie den Gebrauch technischer Instrumente bei der Proportionierung von GebŠuden und 
GebŠudeteilen« ZÌÀÀ™“‘ œˆˆ†, S.€…•…; vgl. auÖerdem ZÌÀÀ™“‘ …†°‡.
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Namque non potest aedis ulla sine symmetria atque proportione rationem habere com‚
positionis, nisi uti [ad] homines bene •gurati membrorum habuerit exactam rationem. 
[ð] Similiter vero sacrarum aedium membra ad universam totius magnitudinis sum‚
mam ex partibus singulis convenientissimum debent habere commensus responsum. 
Item corporis centrum medium naturaliter est umbilicus. Namque si homo conlocatus 
fuerit supinus manibus et pedibus pansis circinique conlocatum centrum in umbilico 
eius, circumagendo rotundationem utrarumque manuum et pedum digiti linea tangen‚
tur.‹‹‹

Bei Alberti •ndet sich jenes vitruvianische Axiom von der Bedeutung der Geometrie 
f‰r die Architektur auch f‰r den Maler prŠgnant ausformuliert. Er legt dem antiken 
Maler Pamphilus die Worte »Nam erat eius sententia futurum neminem pictorem bonum 
qui geometriam ignorarit.« in den Mund und ruft so einen weiteren Zeugen f‰r die 
Bedeutung der Geometrie f‰r die K‰nstler auf.‹‹Ž

SchlieÖlich lŠsst sich nicht nur ‰ber Vitruvs ber‰hmte Proportions•gur der Bogen 
zur‰ck zu Leonardo schlagen. In der Forschung ist mehrfach auf die Verwandtschaft 
dieses Bildes des Prospettivo mit verschiedenen Entw‰rfen des K‰nstlers sowie einem 
GemŠlde des Heiligen Hieronymus aus den …ä°ˆer-Jahren hingewiesen worden.‹‹• 
Besonders in der Beinhaltung, aber auch im nach oben gerichteten Kopf, besteht einige 
formale çhnlichkeit.‹‹Ò Im Titelbild verbinden sich somit diejenigen Elemente, die for‚
mal auf Leonardo und Rom hinweisen, mit den Beschreibungen der Eigenschaften des 
Prospettivo Milanese.

Neben den beiden erhaltenen gedruckten Exemplaren des Werks‹‹Ó existiert auch 
eine Abschrift von …šˆä aus der Hand von Hartmann Schedel.‹‹Õ Es ist bemerkenswert, 

222 »Denn kein Tempel kann ohne Symmetrie und Proportion eine vern‰nftige Formgebung 
haben, wenn seine Glieder nicht in einem bestimmten VerhŠltnis zueinander stehen, wie die 
Glieder eines wohlgeformten Menschen. [ð] In Šhnlicher Weise aber m‰ssen auch die Glieder der 
Tempel eine Symmetrie haben, die von ihren einzelnen Teilen her der Gesamtsumme der ganzen 
Gr„Öe genau entspricht. Ferner ist nat‰rlicherweise der Mittelpunkt des K„rpers der Nabel. Liegt 
nŠmlich ein Mensch mit gespreizten Armen und Beinen auf dem R‰cken, und setzt man die 
Zirkelspitze an der Stelle des Nabels ein und schlŠgt einen Kreis, dann werden von dem Kreis die 
Fingerspitzen beider HŠnde und die Zehenspitzen ber‰hrt.« Vitr.€III, …,…€& …,¾.

223 In Anlehnung an Plinius heiÖt es: »Und ich stimme tatsŠchlich dem Pamphilus zu, einem 
sehr alten und sehr vornehmen Maler (bei ihm erlernten einstmals freigeborene J‰nglinge das 
Malen). Seine AuÙassung also ging dahin, dass niemand ein guter Maler sein werde, wer sich nicht 
auf die Geometrie verstehe.« De Pictura€š¾, in: Alberti œˆ……, S.€œ†œ f.

224 Vgl.€F•“™–• …†‡ˆb, S.€•‡ f.; Ož” …†‡š.

225 In beiden FŠllen irritiert die Kahlk„p•gkeit. Ost f‰hrt diese auf eine gemeinsame Vorlage, 
nŠmlich eine Norm•gur nach antikem Vorbild zur‰ck. Vgl.€ebd., S.€šœ f.

226 Neben dem r„mischen Exemplar ist ein zweites in Venedig bekannt, das in der Fondazione 
Giorgio Cini aufbewahrt wird. F‰r die genaue bibliogra•sche Beschreibung sowie die Provenienz 
der beiden B‰cher und der Handschrift vgl.€A–•ž”• /Iž“ÀÀ• œˆˆ•, S. CXXXVIIf.

227 Die Abschrift Schedels ist Teil eines Sammelbands und liegt in der Bayerischen Staatsbiblio‚
thek in M‰nchen (Clm€‡…•, •‡r-‡är).
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dass hier auch das Titelbild kopiert wurde, Schedel es oÙenbar f‰r einen konstitutiven 
Bestandteil des Buches hielt. Ferner ‰berschrieb er das Bild mit den Worten Antiquitates 
Urbis Rome und gestaltete somit selbst eine Titelseite. Weitere bibliogra•sche Daten •nÑ
den sich hier ebenfalls nicht. Handelt es sich bei dem besprochenen Text auch nicht im 
engeren Sinn um Kunstliteratur, zeugt doch die Titelillustration von den Ausdrucksm„g‚
lichkeiten, die wŠhrend der Konstituierung von Titelseite und -bild erprobt wurden. Die 
mathematische Auseinandersetzung des K‰nstlers mit der Welt ist ßema des Frontis‚
pizes, lange bevor sich Konventionen f‰r die allegorische Darstellung dieses ßemas 
gebildet haben.

Reinhard zu Solms: Eyn Gesprech (Mainz 1535)

Aus dem adeligen Milieu stammt ein seltenes Gesprech ‰ber den Festungsbau, das …š¾š in 
Mainz gedruckt wurde.‹‹× Reinhard Graf zu Solms gilt als Autor des dialogisch verfassten 
Werks.‹‹Ø Die Illustrationen, um die es im Folgenden geht, schuf der hessische Maler 
Hans D„ring.‹Žæ Unter ihnen •ndet sich eines der fr‰hesten allegorischen Titelbilder der 
Kunstliteratur ‰berhaupt (Abb. …œ). Des Grafen Interesse am Festungsbau manifestierte 
sich in eigener praktischer Aus‰bung: Vor dem Erscheinen des Buches hatte Reinhard 
zu Solms bereits den Ausbau der Wehranlagen von Lich und Hanau betreut, spŠter 
auch den der Festung Ingolstadt.‹Žƒ Besondere Betonung erfuhr daher die administrative 
Seite des Kriegswesens im Buch. Als Motiv f‰r die Publikation gibt der Autor in der 
Einleitung seines Gesprechs zeittypisch den Wunsch nach Verbesserung der Kenntnisse 
unter den Bauleuten an.‹Ž‹ Er betont aber auch die Wichtigkeit von Kenntnissen des 
Festungsbaus f‰r die F‰rsten,‹ŽŽ um selbst Entscheidungen treÙen zu k„nnen und durch 
die Vermeidung von Planungsfehlern Kosten zu sparen.‹Ž• Gleichzeitig ermuntert er 

228 Das Dedikationsbild und der Holzschnitt von Willig und Ott datieren auf das Jahr …š¾ä. 
Erhaltene Exemplare sind nur in der Biblioth� que royale de Belgique, der Bibliothek des Germani‚
sches Nationalmuseums und in der ísterreichischen Nationalbibliothek bekannt.

229 Eine zweite, erweiterte Ausgabe von …šš• trŠgt seinen Namen. Vgl.€U—À—•‘™ …†šœ, S.€…š†.

230 Zu D„rings Leben und Wirken sowie der Zuschreibung der Holzschnitte an ihn 
vgl.€E—À“‘ž …†…†.

231 Vgl.€U—À—•‘™ …†šœ, S.€¾•âä‡.

232 Vgl. Solms …š¾š, Vorrede, o. P.

233 Auch Alberti hatte dies in De re aediŠcatoria bereits stark gemacht. Vgl. WÛÀÉ‘•Þ œˆˆ…, 
S.€…•• f.

234 In dem stŠndigen Sparbegehren Reinhard zu Solms dr‰ckt sich seine praktische Erfahrung 
im Festungsbau aus. Uhlhorn stellt ihm D‰rer als reinen ßeoretiker auf diesem Gebiet gegen‰ber. 
Seine Planungen hŠtten wegen der Kosten, die sie verursacht hŠtten, kaum realisiert werden 
k„nnen. Vgl. U—À—•‘™ …†šœ, S. …•¾. Schon Vitruv forderte jene zu bestrafen, die sich um 
mehr als œš Prozent mit den Baukosten verkalkuliert hatten. Seine Klage ‰ber viele zu niedrige 
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Abb.•12. Reinhard zu Solms: Eyn Gesprech. Mainz 1535 (koloriert) [•NB ].
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erfahrene Baumeister, es ihm gleich zu tun und ihr Wissen durch Publikationen zugŠng‚
lich zu machen.

Der Dialog entwickelt sich zwischen dem jungen Hauptmann Hans Willig und 
dem erfahrenen Baumeister Michael Ott. Willig ersucht seinen GesprŠchspartner um Rat 
bei der Befestigung einer Stadt, weshalb Ott ihm aus seiner Anschauung berichtet. Zwei 
technische Holzschnitte illustrieren die Ausf‰hrungen. Um dem Leser die Situation m„g‚
lichst anschaulich zu machen, werden die •ktiven Dialogpartner einleitend auch im Bild 
vorgestellt (Abb. …¾).‹ŽÒ Bei der detailgetreu wiedergegebenen gepuÙten und geschlitzten 
Kleidung der beiden MŠnner handelt es sich um Landsknechttracht.‹ŽÓ In unserem 
Kontext ist bemerkenswert, dass keiner der beiden Herren explizit als Baumeister oder 
Hauptmann in Erscheinung tritt. Keiner von ihnen trŠgt die Attribute des Architekten 
oder des Ingenieurs. Durch Gesten wird ein Dialog angedeutet, die Profession der beiden 
erfahren wir aber nur aus dem Text.‹ŽÕ

Die am Bau beteiligten Berufe thematisiert hingegen ein anderer Holzschnitt: Auf 
der R‰ckseite des Titelblatts •ndet sich die ganzseitige Darstellung, die in der Vorrede 
als »•gur der melanckolya« bezeichnet wird. Mittig sitzt ein geÔ‰gelter Knabe auf einer 
Kugel mit dem astronomischen Planetenzeichen des Saturn. Diese Kugel ruht â von 
Werkzeugen zur Holz-, Metall- und Steinbearbeitung umgeben â auf einem runden 
Podest. Oberhalb in den Wolken erscheint Saturn mit Fl‰gelhelm. Er trŠgt die Sense 
geschultert und fŠhrt auf einem von Drachen gezogenen Wagen von links nach rechts.‹Ž× 
Man sieht ihn im BegriÙ ein Kind zu verschlingen. Das Planetenzeichen und ein Knabe 
auf einer Kugel wiederholen sich hier. Am unteren Bildrand •ndet sich auÖerdem eine 
Kartusche mit lateinischem Text. Saturn selbst spricht hier zum Leser, rŠt ihm, sich 
‰ber das Errichten einer Befestigungsanlage vom dargestellten Knaben unterrichten zu 
lassen.‹ŽØ

KostenvoranschlŠge von ungebildeten und unerfahrenen Personen zu Beginn des …ˆ. Buches, das 
auch vom Festungsbau handelt, hat hier m„glicherweise Pate gestanden. Vgl. Vitr. X, Vorrede, … f.

235 Der Text selbst ist nur durch zwei technische Drucke illustriert, bei denen es sich auch um 
die beiden einzigen Abbildungen handelt, die in die Ausgabe von …šš• ‰bernommen worden sind.

236 Vgl.€E—À“‘ž …†…† S.€…‡ f.; vgl. auÖerdem SŸ—“ÝÝ“‘ œˆˆ° S.€…†° f.

237 Einzig in einer rechteckigen Kartusche zu ihren F‰Öen erscheint ein Zirkel, allerdings in 
Verbindung mit einigen MaÖstabsangaben. Hier •nden sich dar‰ber hinaus die Jahreszahl …š¾ä 
und die Initiale Hans D„rings. Der Inhalt der Kartusche geh„rt folglich nicht zum eigentlichen 
Bildfeld.

238 Die Drachen sind Anspielung auf den Ouroboros und die Verbindung Saturns mit Kronos 
als Gott der Zeit. Vgl.€KÀ•’•™ž å/P•™•Éž å/S•ìÀ …††ˆ, S.€¾ˆ•â¾…š.

239 Der Text auf dem Titelbild lautet: »Grand euus ego sum tardus ceu primus in orbe / omnia 
consternens quae iam mihi fata dedere / Falce mea, ne nunc in me Mauortius heros / Bella ciet: 
loca tuta meis haec artibus usus / Circumfossa iacent, sed tu qui castra moliris / Valle sub angusta 
circundare. Respice quaesto / ordine quo posset •eri. Puer ille docebit / Hoc beo quos genui 
ingenio, hac virtute valebunt.«
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Der obere Teil des Bildes ist der sieben BlŠtter umfassenden Planetenkinderfolge 
Georg Pencz� von …š¾… entlehnt (Abb. …ä).‹•æ Bei Planetenkinderbildern handelte es 
sich im Allgemeinen um Darstellungen von verschiedenen Menschengruppen, die unter 
dem astrologischen EinÔuss eines bestimmten Planeten stehen sollten. Die Zuordnung 
ist nicht statisch, wurde aber im Mittelalter grundlegend durch die orientalischen Hand‚
schriften des Ab	  Ma�•
ar, des Al-Qabisi und des Abraham ibn Esra geprŠgt.‹•ƒ Bereits 
im …ä. Jahrhundert erschienen Bildfolgen zu diesem ßema in der Monumentalmalerei 
sowie in Handschriften. Im …š. und …•. Jahrhundert erfreuten sich besonders druckgra•Ñ
sche Planetenkinderfolgen groÖer Beliebtheit.‹•‹ Schon im Blockbuch wurden Planeten‚
gedichte und Abbildungen von Gottheit und Kindern bei der Verrichtung typischer 
BeschŠftigungen nebeneinander prŠsentiert.

240 Ehlers weiÖt auch f‰r andere Werke D„rings solche Œbernahmen aus zeitgen„ssischer 
Druckgra•k nach. Vgl. E—À“‘ž …†…†. Der Stich Pencz� geht seinerseits auf die Šltere italienische 
Vorlage Baccio Baldinis zur‰ck. Vgl.€ZžŸ—“ÀÀ“”ÜžŸ— å …†‡š, S.€…¾ä.

241 In Œbersetzung bei KÀ•’•™ž å/P•™•Éž å/S•ìÀ …††ˆ, S.€œˆ‡âœ……; S.€œ°•âœ†œ.

242 Vgl. H•‘”À•Û’ /M•ÀÀ“‘ …††…, S. ¾šâä•. Zu Entstehung und Entwicklung der Planetenkin‹
derbilder vgl. KÀ•’•™ž å/P•™•Éž å/S•ìÀ …††ˆ, S. ¾ˆ¾â¾ˆ•; SŸ—Þ•”Ü-›•™ L“à“’Û‘  œˆˆœ, S. •¾â
°¾; R•ÝÝ/S”ÛŸ å-SŸ—Ú‘“‘ œˆˆ‡, S.€…šâ¾ˆ.

Abb.•13. Reinhard zu Solms: Eyn Gesprech. 
Mainz 1535 (koloriert), S. IIIIv [•NB ].
•
•

Abb.•14. Georg Pencz, Saturn in der Plane€
tenbilder-Folge, Holzschnitt, 1531 [Staatliche 
Museen zu Berlin, Kupferstichkabinett].
•
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